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DieKönigin derAckerkulturen
Region Die Schweizer Zuckerproduktion ist stark unterDruck, nachdemdie EUden Zuckermarkt liberalisiert hat.

Auch imWerdenberg ist der Anbau der Zuckerrübe in den letzten drei Jahren stark gesunken.

Katharina Rutz
katharina.rutz@wundo.ch

Mit der Liberalisierung des Zu-
ckermarktes durch die EU ist in
den Nachbarländern der Anbau
von Zuckerrüben massiv gestie-
gen. Dies führte zu einem Preis-
verfall, den auch Schweizer
Landwirte zu spürenbekommen.
So istdieAnbaufläche fürZucker-
rüben stark gesunken –auch in
derRegion.«ZwischenSennwald
und Landquart werden noch 60
bis 70Hektaren angebaut», sagt
Rudolf Senn.DerLohnunterneh-
mer ist Vorstandsmitglied der
Ostschweizer Vereinigung für
Zuckerrübenanbauundplantden
hiesigen Anbau und die Ernte.
«Indenbesten Jahrenwurden im
gesamten Rheintal vom Boden-
seebisZizers rund250Hektaren
angebaut.» Eine Produktion zu
«EU-Preisen» sei in der Schweiz
mit ihrem hohen Kostenumfeld
schlicht nicht möglich, ist Senn
überzeugt. Die Preisbildung in
der Zuckerwirtschaft ist sehr
komplexundvonvielenFaktoren
abhängig.DerSchweizerBauern-
verband fordert aufgrundder ak-
tuellen Situation zusammen mit
den Zuckerrübenpflanzern und
der Zuckerindustrie einen Min-

destpreis für Zucker, sonst gehe
man unter (siehe Seite 3).

EineKulturpflanzemit
vielenVorteilen

DieZuckerrübewurde früherdie
Königin der Ackerkulturen ge-
nannt. Dies aus gutem Grund.
«DieRübewächst praktisch inal-
len Böden und bringt sehr gute

Erträge. Es können schon mal
15000kg reinerZuckerwachsen
ineinemJahr auf einerHektare»,
erklärtRudolf Senn.Ebensopro-
duziere die Rübe während der
Vegetation rund doppelt so viel
Sauerstoffwie die gleicheFläche
Wald. «Als einzige Kultur kann
die Rübe mit ihrer langen Pfahl-
wurzel Nährstoffe aus tieferen

Schichten im Boden zurückge-
winnen.» Im weltweiten Ver-
gleich liege die Schweiz betref-
fend Ertrag und Qualität an der
Spitze, sagt Rudolf Senn. Auch
die Umweltbelastung sei gegen-
über anderen Kulturen gering.
Denn die Zuckerrüben werden
zum Beispiel mit der Bahn von
BuchsnachFrauenfeld indieZu-

ckerfabrik transportiert. «In
Deutschlandwird alles per LKW
transportiert und die Transport-
wege sind viel länger», so Senn.

Arbeitsplätzewären
betroffen

Im Werdenberg werden die Zu-
ckerrüben von Lohnunterneh-
mernwie Rudolf Senn gesät und
geerntet. «Ich muss mir nun
überlegen, ob ichnoch indieErn-
te von Zuckerrüben investieren
kann», soRudolf SennausHaag.
Eigentlich hätte er seine 30-jäh-
rigen Erntemaschinen schon
längst ersetzenmüssen. «Würde
die Ernte von Zuckerrüben aus-
fallen, müsste ich zudem einen
Mitarbeiter entlassen», sagt er.
Auch schweizweit wären viele
Arbeitsplätzebetroffen, gibt er zu
bedenken.

Für die Ackerflächen gäbe es
aber genügend andere Möglich-
keiten die Zuckerrüben zu erset-
zen. «DerGemüseanbau ist sehr
gefragt, darf aber nicht übertrie-
benwerden,dadieBödenden in-
tensiven Anbau längerfristig
nicht vertragen», sagt Rudolf
Senn. Gerade hier habe die Zu-
ckerrübemit ihrenbodenverbes-
sernden Eigenschaften wieder
ihre Berechtigung. 3

DieWerdenberger Zuckerrüben fahrenmit der Bahn nach Frauenfeld. Bild: Nano do Carmo

EinFarbklecks imAlltagsgrauderFlüchtlinge
Region ImRahmen desMedienprojektes #refujournalists schreibenGeflüchtete für die Lokalzeitung. Darin legen

sie ihre Sicht derDinge aufs Leben dar. Im heutigenW&Oerscheint die erste Seite, weiterewerden folgen.

Bilder undBerichte von übervol-
lenRettungsbootenundAuffang-
lagern:DieMedienwaren in den
letzten Jahren äusserst aktiv,
wennesdarumgingüberFlücht-
linge zu berichten. Aber dass
einer dieser Menschen selber zu
Wort kommt, blieb bisher eher
dieAusnahme.Demwill dasMe-
dienprojekt#refujournalists ent-
gegenwirken, das schon seit eini-
gen Monaten in benachbarten
Regionen imGange ist. Es betei-

ligen sich daran der W&O, wel-
cher heute die erste Seite der
WerdenbergerGruppepubliziert,
sowie das Liechtensteiner Vater-
landundDerRheintaler. Betreut
wird die Werdenberger Gruppe
vonChristopherEggenbergeraus
Sennwald.

EineGrabser Initiantin
und lokalePartner

Wie wäre es, wenn geflüchtete
Menscheneine eigeneStimme in

den Medien hätten? Das fragte
sich die Initiantin Chantale
Beusch aus Grabs bereits wäh-
rend ihres Studiums der Ethno-
logie und Medienwissenschaft.
Als sie dann vor etwas mehr als
einem Jahr die Stelle als Integra-
tionsbeauftragte beim Verein
St.Galler Rheintal antrat, wurde
der Gedanke wieder aktuell.
Beusch tat sichdeshalbmit Jakob
Gähwiler von der Stiftung Min-
tegra, der Integrationsstelle in

derNachbarregionWerdenberg,
zusammen. Die Idee eines Me-
dienprojektes war dabei Form
anzunehmen. Der Name #refu-
journalists, ein Kofferwort be-
stehend aus den englischen Be-
griffen für Flüchtlinge («refu-
gees») und für Journalisten,
spiegelt dieAbsicht desProjektes
wider: Geflüchtete Menschen,
dieheute indenRegionenRhein-
tal, Werdenberg und Liechten-
stein leben, sollten ihre eigenen

Themen entwickeln, Texte ver-
fassen und diese in ihrer Lokal-
zeitung veröffentlichen. Der Le-
serschaft soll dies einenweiteren
Blickwinkel auf dieThematik er-
öffnen.

Im Lokalteil der heutigen
AusgabedesW&Oistnundieers-
teZeitungsseitederhiesigenMe-
diengruppe zu lesen. Weitere
sind bereits in Arbeit und sollen
im Verlauf dieses Jahres publi-
ziert werden. (che) 9
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Kampfjets: Nicht
ganz ohne das Volk
Bern DerBundesratwill dasVolk
nichtbestimmen lassen,welchen
TypneuerKampfjetsdieSchweiz
bekommen soll. Aber mit einem
Referendum gegen einen soge-
nannten Planungsbeschluss soll
die Möglichkeit offenbleiben,
dass die Bevölkerung über die fi-
nanziellen Mittel zur Luftvertei-
digung bestimmen könnte. Bei-
des gefällt nicht allen. (wo) 29
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«DieGeflüchtetenwollen sichmitteilen»
Integrationsprojekt Wie wäre es, wenn geflüchtete Menschen mit eigenen Beiträgen in den Medien zu Wort kämen?

Diese Frage beantwortet das Projekt #refujournalists, welches von Lokalzeitungen in der Region unterstützt wird.

Christopher Eggenberger
redaktion@wundo.ch

Geflüchtete Menschen machen
selber Medien: Das ist die Idee
hinter dem Integrationsprojekt
#refujournalists. Seit Frühling
des vergangenen Jahres arbeiten
drei Teams in den Regionen
Rheintal, Liechtenstein und Wer-
denberg daran, die Idee konkret
werden zu lassen. Die Medien-
gruppen bestehen aus Menschen,
die aus ihrer Heimat fliehen
musstenundheute inderSchweiz
oder in Liechtenstein leben. Eini-
ge von ihnen haben als Journalis-
ten gearbeitet, doch viele haben
keine Berufserfahrung in dem
Metier. Deshalb werden sie von
hiesigen Journalistenberatenund
unterstützt. Eines haben jedoch
alle Teilnehmer gemeinsam:
«Den Projektteilnehmern ist es
ein Anliegen, sich mitzuteilen.
Sie begrüssen die Gelegenheit,
sich äussern zu können, zu den
Themen, die sie beschäftigen»,
sagt Christopher Eggenberger,
derdieTeams imRheintalund im
W&O-Gebiet coacht.

DasProjektkonntebereits
ersteErfolge feiern

Regelmässig treffen sich die
Gruppen, um über mögliche The-
men und Inhalte zu sprechen. Die
Diskussionen an den Redaktions-
sitzungen sind intensiv. «Man
lernt sich gegenseitig von einer
sehr persönlichen Seite kennen

und viele Dinge, die man hört,
stimmen einen traurig», erklärt
Eggenberger. Es gebe aber auch
viel zu lachen und man spüre den
Lebensmut dieser Menschen, die
doch so viel durchgemacht ha-
ben.

Erste Erfolge gab es im ver-
gangenen Jahr schon einige: So
haben die Mediengruppen
Rheintal und Liechtenstein be-

reits mehrere Zeitungsseiten ver-
öffentlicht. Ein Highlight war der
Besuch eines Fernsehteams, das
für eine Nachrichtensendung ei-
nen Beitrag über das Projekt
drehte. Doch eines ist den Pro-
jektinitianten am wichtigsten:
«Wir haben bisher schon viel Zu-
spruch aus der Leserschaft erhal-
ten. Das zeigt uns, dass wir etwas
tun, das Wirkung hat», erklärt Ja-

kob Gähwiler von der Stiftung
Mintegra, die gemeinsam mit
dem Verein St.Galler Rheintal
das Projekt ins Leben gerufen
hat.

NichtFlüchtlinge,
sondernMenschen

In der heutigen Ausgabe stellen
sich die ersten vier Mitglieder der
Mediengruppe kurz vor. Die üb-

rigen Teilnehmerporträts er-
scheinen dann im weiteren Ver-
lauf des Projektes. Ausserdem
gibt es heute einen Text zu lesen,
der die spezifischen Schwierig-
keiten der Werdenberger Me-
diengruppe aufzeigt. Er ist im
Rahmen einer Gruppenarbeit
während einer der vergangenen
Redaktionssitzungen entstan-
den. Ein Kernziel des Projektes ist

die Vermenschlichung des Be-
griffs Flüchtling. Die Öffentlich-
keit soll mehr darüber erfahren,
was die geflüchteten Menschen
im Alltag umtreibt, welche Pro-
bleme sie haben, welche Fragen
sie sich stellen. Eine zusätzliche
Möglichkeit bildet die Homepage
www.refujournalists.ch, wo es wei-
terführende Informationen und
ergänzende Inhalte gibt.

«Ein unverfälschtes Bild
vomLeben vermitteln»

Name:EmanAlkubati
Alter: 39
Wohnort:Grabs
Herkunftsland: Jemen

«Ich lebe mit meiner Familie seit
17 Jahren in der Schweiz. Als ich
noch im Jemen lebte, habe ich als
Fernsehmoderatorin und auch
als Sekretärin des Ministers für
Transport gearbeitet. Jetzt arbei-
te ich für das Hotel Grand Resort
Bad Ragaz. Ich bin eine selbstbe-
wusste, selbstständige und ziel-
strebige Frau, die sich gerne für
andere Menschen einsetzt. Von
der Zukunft wünsche ich mir
Frieden auf der ganzen Welt. Das
Projekt #refujournalists ist mir

wichtig, weil wir dazu beitragen
können, ein unverfälschtes Bild
vom Leben der geflüchteten
Menschen zu vermitteln.» (wo)

«Spätermöchte ich gerne
als Elektriker arbeiten»

Name:RezwanForugh
Alter: 25
Wohnort:Gams
Herkunftsland:Afghanistan

«Ich lebe seit fast zwei Jahren in
der Schweiz. Ich bin aus Afgha-
nistan, wo ich Physik studiert hat-
te, hierhergekommen. Um in der
Schweiz weiterzumachen, muss
ich noch besser Deutsch lernen.
Meine Muttersprache ist Per-
sisch, und ich spreche auch Eng-
lisch. Später möchte ich gerne als
Elektriker arbeiten und irgend-
wann eine Familie gründen. Mei-
ne Hobbies sind Musik und Fuss-
ball. Im Rahmen von #refujour-
nalists kann ich das Schreiben

üben, aber auch teilen, was ich
auf dem Herzen habe, damit an-
dere wissen, welche Erfahrungen
ich gemacht habe.» (wo)

«Menschen aufzeigen, dass
Vorurteile zu nichts führen»

Name:MoneraAbdillah
Alter: 16
Wohnort:Grabs
Herkunftsland: Jemen

«Ich bin in Altstätten geboren
und in Grabs aufgewachsen. Mei-
ne Wurzeln liegen im Jemen. Ich
mache bei der Firma Vetsch in
Buchs die Ausbildung zur Kauf-
frau. Ich bin eine offene, hilfsbe-
reite Person, die sich für andere
Menschen einsetzt. Das Projekt
#refujournalists ist mir wichtig,
da ich meine Meinung äussern
und den Menschen aufzeigen
kann, dass Vorurteile zu nichts
führen. Für die Zukunft wünsche
ich mir, dass jedem bewusst wird,

dass wir alle Menschen sind, un-
abhängig von der Hautfarbe oder
der Tatsache, dass jemand ein
Kopftuch trägt.» (wo)

«Wünschemir Glück und
Gesundheit für die Zukunft»

Name:BileMaxamed
Alter: 31
Wohnort: Buchs
Herkunftsland: Somalia

«Ich bin in Mogadischu geboren,
als drittes Kind von sieben Ge-
schwistern. Meine Kindheit war
schön. Tagsüber war ich meistens
draussen zum Spielen. Bevor es
dunkel wurde, musste ich aber
immer zuhause sein, denn meine
Mutter war abergläubisch und
hatte Angst, dass ich von Geistern
entführt werde. Zuletzt habe ich
Journalismus studiert. Ich wün-
sche mir von der Zukunft vor al-
lem Glück und Gesundheit. Das
Projekt #refujournalists ist mir

wichtig, weil es mich reizt, in
einem Team zu arbeiten und ich
Erfahrungen mit dem Schreiben
machen will.» (wo)

Ein Teamprojekt ist
Integration imKleinen

Region Zusammenarbeit: Man
setzt sich nicht einfach an einen
Tisch und wird ein Team. Erst
recht nicht, wenn da Menschen
sitzen, die in der Schweiz oder im
Jemen oder in Afghanistan oder
in Somalia geboren sind. Nur
wenn einige Bedingungen erfüllt
sind, arbeitet man wirksam zu-
sammen und erreicht gemeinsa-
me Ziele. Erstens, das ist offen-
sichtlich, braucht man eine ge-
meinsame Sprache. Doch hier
steht bei den #refujournalists
schon die erste Hürde: Manche
Teammitglieder sprechen noch
nicht so gut Deutsch, andere sind
mit der journalistischen Berufs-
sprache nicht vertraut.

Abbas Ebrahimi aus Sevelen
hat eine bemerkenswerte Ge-
schichte zu erzählen, von seiner
Flucht aus Afghanistan, die ihn
mit seiner Familie in viele Länder
führte. Aber er traut sich noch
nicht zu, die Geschichte auf
Deutsch aufzuschreiben. Dank
der Hilfe eines Übersetzers ist
dies aber ein lösbares Problem
und Ebrahimi kann seinen Text
einfach auf Persisch verfassen.

Wo finde ich ein gutes The-
ma? Wie schreibe ich so, dass es
den Lesern gefällt? Was darf ich
überhaupt schreiben? All diese
Fragen sind in den letzten Mona-
ten aufgekommen. Auch wenn
man sich Zeit nimmt, diese Fra-
gen zu beantworten, so ist #refu-
journalists keine Umschulung.
Stattdessen soll doch möglichst
bald eine erste Zeitungsseite er-
scheinen. Die Teilnehmer müs-
sen Vertrauen haben, eine weite-
re Zutat für gute Teamarbeit.
Neben Berufs- und Privatleben,

finden die Redaktionssitzungen
jeweils an Abenden unter der
Woche statt. Die 16-jährige Mo-
nera Abdillah aus Grabs hat auch
viel für die Schule zu tun: «Es ist
nicht einfach, alles unter einen
Hut zu bekommen», sagt sie. Sie
und die anderen im Team sind
motiviert. Und das ist wohl der
wichtigste Erfolgsfaktor: Wer
weiss, warum er etwas tut, der
überwindet auch Hürden. (che)

Die Werdenberger Mediengruppe des Projektes #refujournalists besteht unter anderem aus Menschen aus Sri Lanka, Afghanistan, Somalia und dem Jemen. Bild: Jakob Gähwiler

Über dasMedienprojekt

#refujournalists ist ein Medien-
projekt, bei dem geflüchtete Men-
schen Beiträge für ihre Lokalzei-
tung schreiben, um so eine Stim-
me in der Öffentlichkeit zu
bekommen. Zudem erhalten die
Zeitungsleser im Werdenberg,
Rheintal und Liechtenstein einen
anderen Blick auf das aktuelle
Thema Flucht. Ergänzende In-
halte gibt es unter der Adresse
www.refujournalists.ch. Das
Coaching liegt bei Christopher
Eggenberger aus Sennwald.
Initiiert wurde das Projekt von der
Fachstelle Integration Rheintal
und der Mintegra, beide Fachstel-
len zeichnen für den Inhalt ver-
antwortlich. (wo)

Monera Abdillah aus Jemen,
wohnhaft in Grabs. Bilder: PD

Bile Maxamed aus Somalia, wohn-
haft in Buchs.

Rezwan Forugh aus Afghanistan,
wohnhaft in Gams.

Eman Alkubati aus Jemen, wohn-
haft in Grabs.


